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Liebe Leserinnen und Leser,

Eben zurück von einer spannenden Expeditionsreise durch den Nordsudan kann ich nicht 
umhin, in diesem Newsletter einige erste Eindrücke mit Ihnen zu teilen. Einer der Schwer-
punkte der Reise war die Durchquerung der nubischen Ostwüste zwischen Niltal und 
Rotem Meer. Dort liegt inmitten einer kargen und zerklüfteten Landschaft, die von Berg-
ketten und Wadis geprägt ist, das wichtigste Goldabbaugebiet der alten Ägypter, das Wadi 
Allaqi mit der erst 1989 wiederentdeckten Goldstadt Berenike Pancrisia. Wer die goldenen 
Schätze der Pharaonen in den Museumsvitrinen bestaunt, denkt selten an die unsägliche 
Mühsal der Arbeiter, die buchstäblich in die Wüste geschickt wurden und dort mit einfachs-
ten Werkzeugen in monatelanger Arbeit tonnenweise Gestein aus dem Felsen schlagen, 
zerkleinern und waschen mussten – und dies nicht selten mit dem Tod bezahlten. 
Gerne mache ich Sie auch auf die Angebote des Zürcher Ägyptologie-Forums aufmerksam, 
die Leserinnen und Lesern der «Nile Times» offenstehen. So findet z.B. am 1. April (kein 
Scherz!) der 8. Zürcher Ägyptologie-Workshop zum Thema „Ägyptische Särge in Schweizer 
Museen und Sammlungen“ statt; die beiden Leiterinnen des „Swiss Coffin Projects“ Renate 
Siegmann und Alexandra Küffer stellen die neusten Ergebnisse ihrer Forschungen vor. Und 
am 27. April spricht Dr. Gabriele Pieke, Sammlungsleiterin Altägypten an den Reiss-Engel-
horn-Museen Mannheim, über „Ägypten in Mannheim“. Ausführlichere Informationen zu 
den Veranstaltungen finden Sie am Ende des Newsletters.
Ich wünsche Ihnen einen entspannten Frühlingsbeginn und eine anregende Lektüre!

Herzlich 
Alexandra Küffer

„Nile Times“ 
Offenes Forum zu 
den antiken Kulturen 
Ägyptens, Nubiens  
und Vorderasiens
www.niletimes.ch
info@niletimes.ch

Redaktion:  
Alexandra Küffer

Unterwegs in der nubischen Wüste: Stopp im Wadi Murrat auf dem Weg ins Wadi Allaqi. 
Auf einem Felsen eingeritzte Hieroglyphen unweit der alten Goldgräbersiedlung Fort Murrat 
belegen, dass auch hier schon in der Antike nach Gold gesucht wurde. Foto: A.K.

http://www.niletimes.ch
info@niletimes.ch
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Im Goldland der Pharaonen 
Zur Zeit der alten Ägypter lag südlich von Assuan 
das „Goldland“ der Pharaonen, das von antiken 
Historikern Nubien genannt wurde. Jahrtausende 
lang beuteten die Herrscher Ägyptens die Goldvor-
kommen Nubiens aus, denn Reichtum und Macht 
des Landes beruhten auf den grossen Mengen des 
Edelmetalls, das in aufwendigen Expeditionen in 
der nubischen Wüste gewonnen wurde. Vermutlich 
verbirgt sich in der Bezeichnung „Nubien“ noch das 
altägyptische Wort für Gold „nebu“. 

Die Magie des Goldes 
Bei den Völkern des Mittelmeerraumes und Vorderasiens galt das Nilland als unermess-
lich reich. Dies bezeugen die Bettelbriefe der dortigen Vasallenkönige an den Pharao. 
So schrieb z.B. der König von Mitanni in Nordsyrien an Amenophis III.: „Mein Bruder 
möge mir mehr Gold senden als das, was mein Vater erhielt, ist doch inmitten des Lan-
des meines Bruders Gold wie Staub in Menge da“. Das Edelmetall wurde aber nicht nur 
als diplomatisches Geschenk verwendet. Für die Elite Ägyptens war goldener Schmuck 
ein Statussymbol; das „Ehrengold“ in Form eines goldenen Halskragens gehörte zu den 
höchsten Auszeichnungen, die vom König verliehen wurden. Auch im Kult spielte Gold eine 
überragende Rolle, denn nach altägyptischem Mythos bestand das „Fleisch der Götter“ aus 
purem Gold. Aufgrund seiner Beständigkeit galt es als magische Substanz; es wurde mit 
dem Glanz der Sonne assoziiert und spielte für die Weiterexistenz im Jenseits eine wichtige 
Rolle. Gemäss altägyptischen Vorstellungen kann eine verstorbene Person in der Unterwelt 
nur durch das Licht der Sonne (auf ihrer nächtlichen Fahrt durchs Jenseits) wieder zum 
Leben erweckt werden. Da sich Sonnenstrahlen im Gold widerspiegeln und auf diese Weise 
vervielfältigen, waren goldene oder zumindest mit Gold überzogene Objekte wertvolle 
Bestandteile der Grabausstattung. Je mehr Licht im Jenseits zur Verfügung steht, umso 
vollständiger ist die Verjüngung der verstorbenen Person. 

Die Goldminen des Wadi Allaqi
Ägypten selbst besass in der oberägyptischen Ostwüste Goldvorkommen; die ergiebigsten 
Goldminen lagen jedoch im südlichen Nachbarland Nubien zwischen Niltal und Rotem Meer. 
In den weissen Quarzadern des Ostgebirges mit seinen zerklüfteten Bergzügen und Wadis 

Das Hieroglyphenzeichen für „Gold“, 
„nebu“ gelesen, stellt einen Perlen-
halskragen dar. Aus: H. Müller/E. 
Thiem. Die Schätze der Pharaonen. 
1998.

Im Wadi Allaqi, wo sich 
die wichtigsten Gold-
minen der Pharaonen 
befanden. Foto: A.K.
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trat Gold besonders reichhaltig auf. Mit seinen weitverzweigten Nebentälern bildete das 
Wadi Allaqi über Jahrtausende hinweg das bedeutendste Zentrum des Goldabbaus. Das 
Wadi ist ein rund 250 km langes Tal, das sich von den Bergen im Nordosten des Sudans 
bis zum östlichen Ufer des heutigen Nassersees erstreckt. 

Ab 3000 v.Chr. sind Vorstösse der Pharaonen nach Nubien belegt, um durch Handelskon-
takte und Feldzüge an das begehrte Material zu gelangen. Um die Handels- und Expedi-
tionswege zu den Minen zu sichern, wurden im Mittleren Reich (um 2000 – 1800 v.Chr.) 
sogar massive Festungen am 2. Nilkatarakt errichtet. Als um 1500 v.Chr. das ägyptische 
Heer Nubien bis zum 4. Katarakt eroberte und fortan die Stadt Napata am Gebel Barkal 
während rund 500 Jahren die Südgrenze des ägyptischen Reiches bildete, führten die Pha-
raonen in Nubien eine straffe Verwaltung ein, um den ungehinderten Zugang zu den Gold-
vorkommen und den reibungslosen Abtransport des wichtigsten Rohstoffes sicherzustellen. 
Nubien wurde nun von einem Vizekönig verwaltet, der den Titel „Königssohn von Kusch“ 
trug und nur dem König gegenüber verantwortlich war. Seine Hauptaufgabe bestand darin, 
die jährlichen Tribute aus Nubien an Ägypten zu liefern. Neben Gold als wichtigstem Roh-
stoff gehörte eine Fülle weiterer Luxusartikel und exotischer Waren für die ägyptische Elite 
dazu, wie Ebenholz, Elfenbein, Harze und Gummi Arabicum (aus dem Pflanzensaft von 
Akazien gewonnen), Jaspis und Amethyst, Leoparden- und Pantherfelle, Giraffenschwänze, 
Straussenfedern und -eier sowie lebende Tiere (Gazellen, Panther, Leoparden, Löwen, Af-
fen, Straussen, Giraffen, Windhunde, Vieh) und Menschen, auch ganze Familien mit ihren 

Kindern. 

In der Blütezeit des 
ägyptischen Gold-  
abbaus zwischen 1500 
und 1350 v.Chr. soll 
gemäss Schätzungen 
von Forschern die 
jährliche Fördermenge 
max. 600 – 700 kg 
betragen haben. Auch 
nach dem Abzug der 
Ägypter aus Nubien um 
1000 v.Chr. wurden die 
Minen insbesondere im 
Wadi Allaqi weiterhin 
ausgebeutet, fortan 
von den nubischen 
Königen von Napata 
und später Meroë. 
Dass Nubien um 450 
v.Chr. noch als „El 
Dorado“ galt, bezeugt 
die Beschreibung 
Herodots, dass dort 
sogar „alle Gefangenen 
mit Ketten aus Gold 

gefesselt“ seien (Buch III, 23). Auch die ägyptischen Ptolemäer (306 – 30 v.Chr.) waren 
bestrebt, sich den Zugang zu den Minen im Wadi Allaqi zu sichern, wie die Gründung der 
Goldstadt Berenike im 3. Jh. v.Chr. nahelegt. Dass sich schliesslich auch die Meroiten ihren 
Anteil am wertvollen Rohstoff sicherten, zeigt der wunderbare Goldschatz der Herrscherin 
Amanischachete (um 50 v.Chr. – 0) aus ihrem Grab in Meroë. Noch im 13. Jh. rühmten 
arabische Reisende die hohe Qualität von Nubiens Goldminen. 

Tributlieferung für die Ägypter: Die Nubier bringen Gold in Form 
von Reifen und mit Goldnuggets beladene Schalen. Szene aus 
dem Grab des Sobek-hetep (18. Dynastie), heute im British Mu-
seum London. 
Aus: H. Müller/E. Thiem. Die Schätze der Pharaonen. 1998.
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Mühselige Arbeit in unwirtlicher Umgebung
Dass die Minen des Wadi Allaqi Jahrtausende lang ausgebeutet wurden, darf nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die Arbeit in den Bergwerken der Nubischen Wüste äusserst hart war 
und sicherlich zahlreiche Menschenleben gefordert hat. Grosse Probleme stellten v.a. der 
Wassermangel und die Versorgung der Arbeiter mit Nahrungsmitteln dar. Die Goldgewin-
nung erfolgte in verschiedenen Phasen. Nachdem der Prospektor (altägyptisch „sementi“ 
genannt) eine Goldader ausfindig gemacht hatte, wurde das goldhaltige Gestein mit Werk-
zeugen (aus Stein und Kupfer, später aus Eisen) aus dem Massiv herausgeschlagen und zu 
Brocken verkleinert. Diese wurden dann mittels Mahlsteinen zu Pulver verrieben. Neuste 
Untersuchungen zeigen, dass in pharaonischer Zeit mit ovalen Reibmühlen und in ptolemä-
isch-römischer Zeit mit Drehmühlen (bestehend aus einem fixen Unterteil mit beweglichem, 
rotierendem Oberteil) gearbeitet wurde. Als nächstes wurden die Goldpartikel mit Wasser 
auf Waschtischen mit abfallender Fläche vom übrigen Gestein getrennt. Dabei lösten sich 
die leichteren Erdteilchen und rutschten nach unten, wogegen das schwerere Gold oben lie-
genblieb. Wenn ein Brunnen vorhanden war, geschah dies bei der Mine selber. Sonst musste 
das pulverisierte Gestein zum nächsten Brunnen oder gar an den Nil transportiert und dort 
gewaschen werden, was jedoch eine grosse Anzahl von Lasttieren voraussetzte. In den rund 
200 bislang untersuchten Bergwerken wurde keine Öfen, Schmelztiegel und Schmelzüber-
reste gefunden. Vermutlich fand das Schmelzen des Goldes im Niltal statt, wo auch genü-
gend Feuerungsmaterial vorhanden war. Ägyptische Darstellungen zeigen das aus Nubien 
gelieferte Gold vorwiegend in Form von (Arm-) Reifen. Wie ungeheuer arbeitsintensiv und 
aufwendig sich die Goldgewinnung in der Antike gestaltete, lässt sich aus den Untersuchun-
gen an goldhaltigen Quarzgesteinsproben aus dem Wadi Allaqi durch italienische Forscher 
vom Centro Richerche sul Deserto Orientale erahnen: Diese ergaben, dass aus 1000 kg 
Gestein max. 8 - 10 g Gold gewonnen wurden.  

Die menschlichen Aspekte der Arbeit in den Goldbergwerken sind bisher nicht umfassend 
untersucht worden. Eine Schilderung der Zustände in den Minen gibt der griechische Histo-
riker Diodor (1. Jh. v.Chr.). Er schreibt, dass es „am äussersten Ende Ägyptens eine Gegend 
gibt, die eine grosse Anzahl an wichtigen Goldminen vorzuweisen hat. Das Metall wird in 
grossen Mengen, doch unter vielen Mühen und Qualen gefördert. Die (ptolemäischen) Kö-
nige Ägyptens scharen für irgendwelche Vergehen verurteilte Menschen zusammen… Diese 
äusserst zahlreichen Menschen, die zum Dienst in den Bergwerken verurteilt sind, sind an-
gekettet und arbeiten ohne Unterlass, sowohl tagsüber als auch die ganze Nacht hindurch, 
ohne Ruhepausen zu kennen“. 

Berenike - die Stadt aus Gold
Eine der archäologischen Stätten, die im Fokus der diesjährigen Expeditionsreise stand, ist 
die antike Stadt Berenike Pancrisia im Wadi Allaqi, welche erst im Februar 1989 durch eine 
Expedition unter Leitung der Brüder Angelo und Alfredo Castiglioni wiederentdeckt wurde. 
Nach eingehenden Untersuchungen konnte sie als die von Plinius dem Älteren erwähnte 
mythische „Goldstadt“ identifiziert werden. Sie wurde vermutlich unter Ptolemaios II. Phi-
ladelphos um 270 v.Chr. auf einer bereits bestehenden Siedlung gegründet. Berenike war 
der Name der Mutter Ptolemaios‘ II.; der Begriff „Pancrisia“ (übersetzt „ganz aus Gold“) 
verweist auf die reichen Goldvorkommen in der Gegend. Berenike Pancrisia besteht einer-
seits aus einem weitläufigen Wohnbereich; hier waren die Bergarbeiter, die das Gold aus 
den Quarzadern der umliegenden Hügeln schürften, untergebracht. Ein zweiter Stadtbereich 
umfasst zwei beeindruckende Festungen, die vermutlich zum Schutz vor Überfällen der Me-
roiten und Nomaden errichtet wurden.

Das Wort für Prospek-
tor und Kundschafter 
in Hieroglyphenschrift 
wird „sementj“ ge-
lesen. Am Ende des 
Wortes ist ein kniender 
Mann abgebildet, der 
in der vorgestreckten 
Hand einen mit Gold 
gefüllten Lederbeutel 
hält.
Aus: R. Hannig. Gros-
ses Handwörterbuch 
Ägyptisch – Deutsch. 
1995.
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Die beiden Fes-
tungen von 
Berenike im Wadi 
Allaqi. Die Ge-
bäude und Zelte 
auf der anderen 
Talseite sind Teil 
des modernen 
Goldgräbercamps, 
das auf der anti-
ken Wohnsiedlung 
errichtet wurde. 
Foto: A.K.

Ein halbrunder 
Wachturm bildet 
den Eingang zu 
Festung A.  
Foto: A.K.

Sorgfältig gearbei-
tete Rundbögen in 
Festung B.  
Foto: A.K.
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Goldrausch als Bedrohung für archäologischen Stätten  
und nomadische Bevölkerung
Die nubischen Goldabbaugebiete der alten Ägypter und ihre archäologischen Zeugnisse sind bis-
her noch nicht umfassend untersucht worden. Umso bedrückender war es, auf der Fahrt durch die 
nubische Ostwüste auf zahlreiche moderne Goldgräbercamps zu stossen. Es scheint, dass in den 
letzten Jahren im Sudan - bedingt durch die schlechte Wirtschaftslage des Landes und die grosse 
Armut seiner Bevölkerung - ein regelrechter Goldrausch ausgebrochen ist. In grossem Stil werden 
ganze Wadis mit riesigen Baggern umgepflügt. Besonders betrüblich ist die Situation in Berenike 
Pancrisia, denn unmittelbar auf der antiken Wohnsiedlung ist ein grosses Goldgräbercamp errich-
tet worden. Der Zutritt zur Siedlung wurde uns von Personen, die sich als Geheimdienstleute aus-
gaben, verwehrt und wir durften leider keine Fotos machen. Das Wohnviertel von Berenike wäre 
archäologisch besonders interessant, da es sich mit einer Ausdehnung von ca. 400 x 150 m um 
eine der grössten alten Siedlungen im Wadi Allaqi handelt. In einer ersten, jedoch nur flüchtigen 
Untersuchung hatte das italienische Team in den 1990er Jahren zahlreiche Amulette aus Fayence 
und Bronzefiguren von Gottheiten sowie kleine Kupfergewichte, Goldwaagen und ptolemäische 
Münzen bergen können. Infolge der modernen Besiedlung direkt auf den Ruinen muss heute da-
von ausgegangen werden, dass weitere Zeugnisse für die Wissenschaft unwiederbringlich verloren 
sind. Man kann nur hoffen, dass die beiden Festungen von Berenike (die wir besuchen und foto-
grafieren konnten) durch die in den umliegenden Hügeln durchgeführten Sprengungen nicht allzu 
sehr erschüttert werden. Aber nicht nur die archäologischen Stätten sind durch das rücksichtslose 
Vorgehen der modernen Goldsucher bedroht. Auch den Beja-Nomaden und ihren Tieren, die in 
der Ostwüste unter äusserst kargen Bedingungen (über)leben, wird damit die Existenzgrundlage 
vollends entzogen. Die von den Baggern durchwühlten Gegenden gleichen Mondlandschaften, in 
denen kein Kraut mehr wächst. Ein weiteres grosses Problem ist der unkontrollierte Einsatz von 
hochgiftigem Quecksilber zur Goldgewinnung, der weite Gebiete und die für die Nomaden überle-
benswichtigen Wasserquellen verseuchen könnte. 

In Gabet el-Maadin, der grössten Goldgräbersiedlung in der nubischen Ostwüste. Foto: A.K.
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Meisterwerke altägyptischer Kunst

Ein Streifzug durch fünf Jahrtausende Kunstgeschichte am Nil

Kurs an der Volkshochschule Bern im Wintersemester 2016/2017

Altägyptische Kunstwerke strahlen eine zeitlose Faszination aus und ziehen auch heutige Be-
trachter in ihren Bann. Anhand ausgewählter Meisterwerke lädt der in 6 Modulen gegliederte 
Vorlesungszyklus zu einer Reise durch die Kuntsgeschichte Altägyptens von den Anfängen um 
5000 v.Chr. bis in die römisch-christliche Zeit ein. 

Die Entwicklung und Bedeutung sowie die charakteristischen Merkmale von Skulptur und 
Malerei werden vorgestellt. Die eingehende Betrachtung der Kunstwerke ermöglicht es, ihre 
Symbolik zu erschliessen und einen Einblick in die Lebens- und Jenseitswelten der damaligen 
Menschen zu gewinnen.

Zum Modul 2:  
Kunstwerke aus der 1. Zwischenzeit und dem Mittle-
ren Reich (um 2200 - 1800 v.Chr.)

Der Zusammenbruch des Alten Reiches führte zu einer Zeit 
der Krise und des Umbruchs, die sich auch auf die Kunst 
auswirkte. Während das Kunstschaffen zunächst unge-
wohnt provinzielle Züge zeigt, werden im Mittleren Reich 
neue Massstäbe gesetzt, welche den Menschen erstmals als 
eigenständiges Individuum zeigen.

Der Kurs präsentiert Werke aus der wenig bekannten 1. 
Zwischenzeit und zeigt anhand der eindrücklichen Herr-
scherstatuen des Mittleren Reiches das neue Menschenbild 
dieser Epoche auf.

Kursleitung: 	 Alexandra Küffer, Ägyptologin/Kuratorin Altägypten  
am Hist. und Völkerkundemuseum St. Gallen

Daten Modul 2:	 9., 16., 23. und 30. März sowie 6. April 2017 (5x)

Tag und Zeit: 	 Donnerstag, 19.30 - 20.30 Uhr

Ort: 	 Hauptgebäude der Universität Bern

Kursnr. Modul 2:	171-38004

Kosten: 	 CHF 100.-

Webseite 	 Volkshochschule Bern

http://www.vhsbe.ch/
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8. Zürcher Ägyptologie Workshop (ZÄW)
Klassisch-Philologisches Seminar – Ägyptologische Bibliothek

Ägyptische Särge in Schweizer Museen und Sammlungen  
(Swiss Coffin Project)

Alexandra Küffer, Bern und Renate Siegmann, Zürich

Tag und Zeit: 	 Samstag, 1. April 2017, 14-17 Uhr

Ort: 	 SGLP Rämistrasse 68, 1. Stock;  
	 mit anschliessendem Abendessen im Cafe Schlauch (auf Anmeldung)

Anmeldung: 	 bis zum 23.3.17 an f.haas-dantes@gmx.ch  
	 mit Angabe mit/ohne Abendessen

An den zahlreichen Expeditionen und Ausgrabungen europäischer Länder in 
Ägypten, die zu Beginn des 19. Jh. eingesetzt hatten, waren keine Schweizer 
Ägyptologen beteiligt. Auch gab es keine spezialisierten Museen in der Schweiz, 
die mit altägyptischen Schätzen hätten bestückt werden können. Das hing mit 
dem völkerrechtlichen Status der Schweiz zusammen, die, im Gegensatz zu an-
deren europäischen Nationen, kein Abkommen über diplomatische Beziehungen 
mit dem Osmanischen Reich unterzeichnet hatte. So konnte auch in Ägypten 
als Teil dieses Reiches keine konsularische Vertretung eingerichtet werden und 
Schweizer Diplomaten sucht man am Hof der ägyptischen Vizekönige verge-
bens.

Den pharaonischen Kulturgütertransfer in die Schweiz besorgten ansässige Schweizer Han-
delsunternehmen, Industrielle und Kaufleute aller Branchen – also Privatleute. Sie kauften in 
eigener Regie Antiquitäten und schenkten sie den regionalen Museen ihrer Heimatkantone. Es 
waren bevorzugt Särge mit ihren Mumien, die zum Exotischsten aller möglichen ägyptischen 
Antiken gehörten, die im Laufe des 19. Jh. bis in die frühen Jahre des 20. Jh. in die Schweiz 
gelangt sind, wo sie anfänglich grosses Aufsehen erregten, bald aber in Depots abgeschoben 
wurden.

2004 lancierten die beiden oben genannten Ägyptologinnen das “Swiss Coffin Project“ mit dem 
Ziel, die in der Schweiz aufbewahrten Särge und Mumien zu veröffentlichen und der Fachwelt, 
aber auch einem breiten Publikum zugänglich zu machen. Ein erster Meilenstein war die Pub-
likation von Ensembles aus 16 Museen und Sammlungen im 2007 erschienenen Buch “Unter 
dem Schutz der Himmelsgöttin“; ein zweiter die Einrichtung der Website http://www.e-coffins.
ch, auf der laufend neue Resultate der Forschung zugänglich gemacht werden.
Zum Abschluss der Referate wechseln wir hinüber in die archäologische Sammlung der Univer-
sität Zürich, wo seit 130 Jahren ein Sarg mit Mumie eines anonymen Ägypters aufbewahrt wird.

mailto:f.haas-dantes@gmx.ch
http://www.e-coffins.ch
http://www.e-coffins.ch
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Vortrag an der Universität Zürich

Ägypten in Mannheim

Ein wiederentdeckter Sammlungsschwerpunkt in den Reiss-Engelhorn-Muse-
en REM Mannheim

Referentin: Dr. Gabriele Pieke, Wissenschaftliche Sammlungsleiterin Altägypten, REM, Mann-
heim

Datum:	 Donnerstag, 27. April 2017 

Zeit: 	 18.30 Uhr

Ort: 	 Hörsaal KO2 F-150, Universität Zentrum, Rämistrasse 71, Zürich

Zum Vortrag: 
Ägyptische Altertümer bildeten seit langem einen Teil 
der Mannheimer historischen Bestände. Sie gehörten 
zu den Sammlungen des Schlossmuseums und gehen 
massgeblich auf die Sammlung des Malers Gabriel 
von Max zurück. Jedoch musste in den 1930er-Jah-
ren bei dem sogenannten Badischen Ringtausch ein 
Grossteil der ägyptischen Objekte an die Universi-
tät Heidelberg abgegeben werden. Neben antiken 
Stücken bildet vor allem die bedeutende Sammlung 
historischer Photographien einen Anknüpfungspunkt 
zwischen Ägypten und Mannheim. Insbesondere die 
Geschwister Reiss, Namensgeber des Museums, die 
im späten 19. Jh. das Land am Nil besuchten, spielen 
hier eine zentrale Rolle. Die Reiss-Engelhorn- Museen 
haben es sich nun zur Aufgabe gemacht, das Thema 
Altägypten wieder stärker zu beleben und diesen 
Sammlungsschwerpunkt erneut aufzubauen. Im 
November 2014 wurde mit der Ausstellung „Ägypten 
- Land der Unsterblichkeit“ die erste grössere Prä-
sentation altägyptischer Kunst und Kultur eröffnet. 

Die Ausstellung im Museum Weltkulturen wurde vor dem Hintergrund konzipiert, dem Publikum 
einen breiten kulturhistorischen Überblick zur antiken Kultur am Nil zu bieten. Die vier Abtei-
lungen „Leben am Nil“, „Leben und Tod“, „Götterwelten“ und „Neue Herrscher“ sind thematisch 
aufgebaut und bieten manches Highlight, von den Statuen des Alten Reiches aus Giza oder 
einem der ältesten bekannten Totenbücher bis hin zur Rekonstruktion der Sargkammer des 
Bürgermeisters von Theben, Sennefer. Neben den Mannheimer Stücken bereichern zahlreiche 
Dauerleihgaben aus dem Roemer-Pelizaeus-Museum in Hildesheim die Ausstellung.
Webseite des Ägyptologie-Forums Zürich mit den aktuellen Gastvorträgen:
http://www.xn--gyptologieforum-zkb.ch/Gastvortraege_aktuell.html

http://www.xn--gyptologieforum-zkb.ch/Gastvortraege_aktuell.html

